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20. Willy Otto Schmidt – ein Lebensbild 

 

Autor: Dr. J. Lischke 

 

Willy Otto Schmidt wurde am 30. Dezember 1902 in Sangerhausen geboren. Nach Schulzeit 

und kaufmännischer Lehre in Delitzsch war er von 1920 bis 1924 in der Kanzlei beim 

Amtsgericht Delitzsch tätig. Aus einem altlutherischen Elternhaus stammend, fühlte er sich 

von Jugend an der kirchlichen Sozialarbeit verbunden. Er trat daher 1924 in das Evangelische 

Johannesstift Berlin-Spandau ein und wurde dort zum Diakon ausgebildet. Von 1928 an 

arbeitete er als Sekretär bei dem Gutsbesitzer Wentzel in Salzmünde, der später zum 

Kreisauer Kreis gehörte und im Widerstand gegen Hitler 1944 in Plötzensee hingerichtet 

wurde. 1938 kam W. O. Schmidt wieder nach Delitzsch und fand eine Anstellung an der 

Stadtkirche St.-Peter-und-Paul als Küster und bald in der kirchlichen Jugendarbeit. Seine 

Haltung zu den antisemitischen Ausschreitungen im Zusammenhang mit der 

„Reichskristallnacht“ am 9. November 1938 lenkte die Aufmerksamkeit der Gestapo auf ihn; 

nach wiederholten Vorladungen und Verhören durch die Gestapo wurde er im Juli 1941 unter 

dem Vorwurf des Kanzelmissbrauchs und wegen Verstoßes gegen das Versammlungsgesetz 

verhaftet. Nach mehreren Monaten Untersuchungshaft in Halle und Berlin kam er, ohne dass 

Anklage erhoben worden war, auf Betreiben der Gestapo 1942 in das KZ Sachsenhausen. 

Hier überlebte er das Außenlager Klinkenwerk und den Todesmarsch im April 1945 von 

Sachsenhausen in Richtung Norden, wo die Häftlinge auf Schiffwracks verladen und in der 

Ostsee versenkt werden sollten. Nachdem die SS-Bewacher am 2. Mai 1945 geflohen waren, 

fand W. O. Schmidt zunächst in Schwerin Unterkunft und war dort in der seelsorgerischen 

Betreuung der zahlreichen Flüchtlinge tätig. 

Im August 1945 kehrte W. O. Schmidt nach Delitzsch zurück. Er heirate bald die Witwe des 

Buchhändlers Georg Krause und führte die seit 1818 bestehende Buchhandlung Gustav 

Krause am Markt. 

In den Jahren des kulturellen Aufbruchs nach dem Ende der Nazibarbarei prägte W. O. 

Schmidt-Krause wesentlich das geistig-kulturelle Leben in Delitzsch. Seiner Regsamkeit, 

seinem außergewöhnlichen organisatorischen Geschick und seiner Begeisterungsfähigkeit 

verdanken viele Delitzscher in dieser Zeit kulturelle Eindrücke und Anregungen, wie sie 

damals der von ihm mitgegründete „Kulturbund“, die „Stunde der Musik“, Dichterlesungen, 

literarische Abende und Lichtbildvorträge boten. Die Buchhandlung am Markt 13 war in 

diesen Jahren ein Zentrum des Gedankenaustausches, der praktizierten Toleranz, aber auch 

der kritischen Beurteilung der gesellschaftlichen Entwicklung. Die in den 50-er Jahren 

zunehmende Indoktrination und staatliche Bevormundung des kulturellen Lebens forderte den 

Widerspruch jedes eigenständigen Denkens heraus: W. O. Schmidt hielt seine Meinung nicht 

hinterm Berg. Am 3. November 1957 wurde er in den frühen Morgenstunden verhaftet und im 

Januar 1958 vom Bezirksgericht Leipzig wegen Boykotthetze gegen demokratische 

Einrichtungen und Organisationen gemäß Artikel 6 der Verfassung der DDR zu einem Jahr 

und acht Monaten Zuchthaus verurteilt. Bis zum Dezember 1958 war er in der Haftanstalt 

Waldheim inhaftiert. 

Im Sommer 1957 hatte sich W. O. Schmidt wieder verheiratet. Nach seiner Verhaftung 

versuchte seine Frau Ruth verzweifelt, die Buchhandlung am Markt weiterzuführen, die 

jedoch 1958 geschlossen werden musste. Als W. O. Schmidt aus der Haft entlassen wurde, 

war die wirtschaftliche Existenzgrundlage zerstört. In dieser schwierigen Situation erhielt er 

von der Evangelischen Kirchengemeinde den Auftrag, eine Chronik der Delitzscher Kirchen 

zu verfassen – in einer Zeit, in der solche lokalhistorischen Unternehmungen im allgemeinen 

weder in der Öffentlichkeit noch in den Kirchenleitungen ein besonderes Interesse erwarten 

durften. W. O. Schmidt konnte hierbei zwar auf die aus zurückliegenden Jahren stammenden 

heimatgeschichtlichen Forschungen zurückgreifen; die Exzerpte und Vorarbeiten für die 
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Chronik belegen jedoch ein intensives Quellenstudium in dem jahrhundertealten 

Aktenbestand des Delitzscher Ephoralarchives. Im Dezember 1962 war das umfangreiche 

Manuskript in der ausdrucksvollen Handschrift des Autors, der sich bei der Reinschrift ganz 

bewusst für die deutsche Schreibschrift entschieden hatte, fertiggestellt. An eine 

Veröffentlichung war damals jedoch nicht zu denken. 

Inzwischen hatten W. O. Schmidt und seine Frau im Sommer 1959 die Leitung des 

Rüstzeitheimes Schloss Mansfeld übernommen. In der sich anschließenden elfjährigen 

Tätigkeit haben beide mit Energie und Umsicht der seinerzeit etwas vernachlässigten 

Einrichtung nicht nur neue Impulse gegeben, sondern auch den weitläufigen Schlossanlagen 

die notwendige und adäquate Pflege angedeihen lassen und diese für Interessenten geöffnet. 

W. O. Schmidt erschloss sich und anderen in diesen Jahren den historischen Hintergrund 

seiner neuen Wirkungsstätte: Es entstanden Arbeiten zur Geschichte des Mansfelder 

Schlosses, zum Verhältnis der Mansfelder Grafen zu Luther und zur Familiengeschichte 

Luthers. 

1970 bezogen W. O. Schmidt und seine Frau das alte Pfarrhaus in Krosigk. Was als Ruhesitz 

gedacht war, wurde schon bald nach ihrer Ankunft Zentrum des Gemeindelebens in dem 

kleinen Ort im Saalkreis. Verbindungen zu der Patengemeinde, zu den Familien von Krosigk 

wurden geknüpft und gepflegt, das Pfarrhaus mit dem Gemeindesaal unter widrigen 

Umständen instandgesetzt und immer wieder den Menschen mit Rat und Tat geholfen. Reisen 

und ein reger Briefwechsel erweiterten den Horizont und Wirkungskreis. Bis ins hohe Alter 

waren für W. O. Schmidt menschliche Kontakte, Geselligkeit, geistige Anregung und 

Ausstrahlung, planvolle Unternehmungen und tätige Hilfe wichtig. 

Im 90. Lebensjahr wurden wiederholte Krankenhausbehandlungen unumgänglich; eine 

zunehmende Schwerhörigkeit, die körperlichen Gebrechen des Alters und schließlich der 

Verlust von Wohnung und Bibliothek führten zu dem gemeinsamen Entschluss der Eheleute, 

das geräumige, aber beschwerlich gewordene Pfarrhaus zu verlassen und in das Altenheim 

Gnadau zu ziehen. 

Nur wenige Monate danach ist W. O. Schmidt am 2. Dezember 1993 gestorben. Er wurde auf 

dem Friedhof der Herrenhuter Brüdergemeinde in Gnadau beigesetzt. 

 

 

 

 


